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Vorwort

Mit dem vorliegenden Buch bewege ich mich auf der Spur einer 
lange zurückliegenden Publikation in diesem Verlag. Sie trug den 
Titel «Mit dem Unkraut wächst der Weizen» (Luzern 1991) und 
richtete sich gegen die Versuche, allzu konservativ-abweisend auf 
neue Ideen zu reagieren. Ich bezog mich dabei auf das Gleichnis 
Jesu vom Unkraut (Mt 13,24–30). Der Besitzer des Ackers, auf dem 
mit dem Weizen auch das Unkraut heranwuchs, wurde von seinen 
Knechten gefragt: Sollen wir alles Unkraut ausreißen? Er antwor-
tete jedoch: Das sollt ihr nicht tun, denn sonst reißt ihr mit dem 
Unkraut auch den Weizen aus. Wartet bis zur Zeit der Ernte, dann 
kann das Unkraut vom Weizen getrennt werden. Dieses Gleichnis 
verweist auf zwei Probleme: zum einen darauf, wie schwer es ist, 
in bestimmten Phasen des gemeinsamen Wachstums das Falsche 
vom Richtigen zu trennen; zum anderen gibt es den Hinweis, dass 
es eine «Zeit der Ernte» gibt, in der die Trennung des Richtigen 
vom Falschen kein Unheil mehr stiftet und leichter zu bewerkstel-
ligen ist. 

Als ein Übersetzer und Kommentator der Predigten Meister 
Eckharts dachte ich in diesem Zusammenhang unter anderem an 
die Zeit der Inquisition im Mittelalter. Denn ich kannte die dama-
lige kirchliche Auffassung über die «Zeit der Ernte» als Zeit der 
etablierten Kirche, und ich hielt sie für eine falsche Vorwegnahme 
dessen, was man «Ende der Zeiten» oder «Endgericht» nennt und 
dessen bildnerische Darstellung etwa Michelangelo geprägt hat. 
Die Kirche auf dem Weg – vor allem die katholische Kirche, in der 
ich als Theologe arbeite – sollte sich nicht mit der Endgültigkeit 
verwechseln. Sie blieb jedoch stets in dieser Gefahr, und sie ist es 
auch heute noch – vor allem, weil sie viele ihrer historischen Wen-
den als endgültig betrachtet.

Scholastischen Autoren wie Thomas von Aquin war dies durch-
aus bewusst: Man dachte an das bindende Gewissen des Einzel-
nen – auch wenn dieses «objektiv irrig» wäre. Woher kennen wir 
jedoch das objektive Urteil ohne absolutes, endgültiges Wissen? 
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Überließ man wirklich das letzte Urteil Gott? Aber warum warf 
man dann die Asche in einen Fluss, damit der Leib nicht aus dem 
Staub auferstehen konnte? Später habe ich mich mit dieser Frage 
kritisch erzählend – mit einer Mischung von many facts and some 
fiction – pointierter beschäftigt.1 Dabei denke ich auch daran, wie 
heute in autoritären Regimes mit Abweichlern umgegangen wird. 
Wie es scheint, oft mit dem Beifall der Religion, ob in Russland 
oder im Iran. 

In dem hier vorgelegten Buch geht es darum, markante Spuren 
unserer Zeit aus ethischer Sicht in ihren Wendungen zu verstehen, 
einzuordnen und – vorläufig – zu bewerten. Dabei habe ich stets 
vor Augen, dass die Entstehung von Gutem und Schlechtem oft in-
einander verzahnt ist. Damit habe ich mich weiter in Essays oder 
in Vorträgen auseinandergesetzt. Viele der hier vorgelegten Texte 
sind in dieser offenen, essayistischen Form geschrieben. 

Der Titel «Jede Wende – ein Anfang» lässt manche Fragen der 
Beurteilung offen. Aber diese Fragen sollen hier direkter, genauer 
und provokativer gestellt werden, zumal wenn es um weitreichen-
de politische, um wissenschaftlich-technische, um kulturelle oder 
um kirchlich-religiöse Veränderungen geht, die oft als «Wenden» 
betrachtet werden. 

Um welche Themen geht es? Ein Beispiel soll hier am Anfang 
des Buches «Jede Wende – ein Anfang» stehen: das politische Han-
deln in der unausweichlich aufgezwungenen Situation eines Krie-
ges. Die folgenden Kapitel thematisieren Konflikte in der moder-
nen Gesellschaft – Demokratie, Umwelt, Kultur, Biowissenschaft, 
Digitalisierung, Lebensführung, Sport – als Probleme der morali-
schen Verantwortung. 

Es geht in diesem Zusammenhang auch um Reformprobleme 
der Katholischen Kirche. Viele Menschen in den offenen Gesell-
schaften, die eine «Gemeinschaft der Menschenrechte» zu gestal-
ten und zu erhalten suchen, haben Probleme mit einer Kirche, die 
ihr Rechtsverständnis in ihrer abgehobenen Besonderheit begrün-
det. Es geht auch um das richtige Verständnis von Wahrheit und 
Wahrhaftigkeit. Das Thema des Missbrauchs in den Kirchen wird 
von mir in einen größeren historisch-kritischen Kontext gestellt. 

1	 Vgl. Dietmar Mieth: Ketzerflammen in Paris. Marguerite Porete, Meister Eckhart und die 
Inquisition, Hannover 2024.
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Eine kritische Auseinandersetzung mit den «Zeichen der Zeit» 
kommt nicht um die Beobachtung herum, dass Staaten und Ge-
sellschaften immer mehr autoritäre Strukturen entfalten. Viele 
Menschen – und ihre Zahl wächst – wollen nicht mitwirken: Sie 
wollen geführt werden, und sie betten sich gern in die Überein-
stimmung ihrer identitären Gruppen. 

Dort wo es nur um gegenseitige Bestätigung von Meinungen 
und Ritualen geht, ist es schwer, eine offene, demokratische Ge-
sellschaft zu gestalten. Wo die Bestandserhaltung autoritärer 
Strukturen auf Menschen trifft, die sich in Ritualen sicherer füh-
len als in Diskursen, verlaufen Reformen im Sand. Wir brauchen 
eine Wende von der Meinung zum Diskurs. Das ist anstrengend. 
Denn der Diskurs – als argumentierendes Gespräch – verlangt, zu-
nächst die andere Meinung in ihrer Begründung – nicht in der Art 
ihres Auftrumpfens – zu respektieren, sie also in die Begründung 
der eigene Auffassung mit einzubeziehen, auch in der Intention, 
sie zu widerlegen. 

Das ist eine Frage von Toleranz und Geduld. In ihrer gesell-
schaftlichen Verantwortung, auch in ihrer Lebensführung, kön-
nen Menschen heute versuchen, sowohl politisch als auch spiritu-
ell einen «neuen Stand» zu gewinnen. Der «neue Stand» bedeutet, 
dass man aus einem identitären «Ich», aus einer falschen Selbst-
vergessenheit in einer Menge, heraustritt. Das ist anstrengend, 
aber es ist notwendig. 

Für die Anregungen, die umsichtige Betreuung und Realisie-
rung dieses Buches bedanke ich mich herzlich beim Präsidenten 
und Lektor der Genossenschaft Edition Exodus, Dr. Odilo Noti.

Bochum, 14. Juli 2024

Dietmar Mieth


